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Dieses Buch widme ich meiner geliebten Tochter.


Du bist mein Warum.


Du hast mein Leben und meine Glaubenssätze auf


den Kopf gestellt und mir gezeigt, was wirklich


zählt.


Du bist frei, wild und wunderbar.


Ich liebe dich, weil du bist wie du bist.


In tiefer Liebe, Verbundenheit und Dankbarkeit.


Mama
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Ich danke meinen Eltern für eine Kindheit voller Fantasie, Freude und Spiel.


Für das Vertrauen, das ihr mir geschenkt habt, und für den Raum, in dem ich Flow erleben durfte, lange bevor ich wusste, wie man ihn nennt.


Danke Mama, dass du den Mut hattest, für uns eine eigene Schule zu gründen.


Einen Ort, an dem wir dort lernen durften, wo unsere Interessen waren, und wachsen konnten in unserem eigenen Rhythmus. Danke für deine Kraft und Liebe.


Danke Papa für deine Unterstützung, dein Vertrauen und deine Liebe.


Danke Schwesterherz für deine Geduld mit mir.


Und danke meinem Mann, der mich trägt, begleitet und stärkt.


Danke an unsere Tochter, dass du uns als Eltern gewählt hast.


Ich liebe euch.









Vorwort


Was wünschen wir unseren Kindern; Freiheit, ein lebendiges inneres Feuer, eine gesunde Entwicklung, Freude, innere Ruhe und ein tiefes Gefühl von Zufriedenheit?


Wie können wir Teil der Welt sein und trotzdem dem Fluss unseres eigenen Lebens folgen?


Auf ihrer Reise durch die Welt des Geldes stolpern Lea und Max über grosse Fragen, kleine Wunder und magische Antworten, die ihnen zeigen, wie sie ihre eigene Kraft entdecken und ihre Zukunft mit Freude gestalten können.


Die Geburt meiner Tochter hat mein Leben verändert.


Nicht nur, weil ich kurz vor ihrer Geburt einen dreifachen Armbruch hatte. Sondern weil mir in dieser Zeit bewusst wurde, wie viele alte Glaubenssätze ich in mir trug. Glaubenssätze, die mich glauben liessen, ich müsse alles halten, alles managen und alles gleichzeitig schaffen.


Ein Baby, ein Lebenshof mit rund 50 Tieren und meine Stelle als Abteilungsleitung – mit 24 Leuten im Team und 20 Bewohnerinnen und Bewohnern. Für mich war es selbstverständlich, weiterzumachen. Doch ich lernte durch eine wundervolle Freundin, dass ich mich jederzeit neu entscheiden und mich sogar neu erfinden darf.


Während ich im Wochenbett lag, oft wie ein Käfer auf dem Rücken und gleichzeitig die innige Zeitmit meiner Tochter genoss, kreisten meine Gedanken bereits m die Frage, wie es weitergehen soll.


In dieser Phase begann ich zu suchen.


Ich kaufte mein erstes Buch über Geld für 400 Dollar, empfohlen von Vera F. Birkenbihl in einem älteren YouTubeVideo. Danach folgten rund 320 Bücher, Podcasts und Videos dazu. Ich hörte sie beim Autofahren, beim Stallmachen, beim Baden, in jeder freien Minute.


Selbst im Burnout konnte ich nicht aufhören. Ich musste verstehen, wie ein Leben möglich ist, das Freude, Familie, Zeit und finanzielle Sicherheit miteinander verbindet. Wie Ausgeglichenheit wirklich gelebt werden kann. Wie komme ich in den Flow meines Lebens?


Und so begann meine Reise.


Mein Warum war geboren. Und mit ihm meine Mission.


Als ich später im Betrieb wie in einem Spiegelbild eine Frau sah, die ein dreimonatiges Baby zu Hause hatte, gleichzeitig zu achtzig Prozent Nachtwache arbeitete, um zu überleben, und daneben noch drei weitere Kinder versorgte, war der Schmerz zu gross, um wegzusehen.


Ich wollte eine Lösung finden.


Nicht nur für mich, sondern für Frauen, Familien und Kinder.


Für ein Aufwachsen in Freude, mit Sicherheit, in Liebe, mit Zeit und in tiefem Vertrauen.


Diese Geschichte ist erfunden.


Und doch ist alles, was darin steckt, irgendwoirgendwann bereits erlebt.


Ich erzähle sie aus meiner Wahrnehmung.


Dieses Buch ist keine Finanzberatung. Jede Person ist für ihr Handeln zu hundert Prozent selbst verantwortlich. Ebenso ersetzt dieses Buch keine Therapie. Wenn Hilfe gebraucht wird, gibt es dafür passende Anlaufstellen.


Ich lade dich ein, gemeinsam mit Max und Lea auf eine Reise zu gehen.


Eine Reise durch die Zeit.


Eine Reise zu sich selbst.


Und eine Reise in eine mögliche Zukunft.


Ich freue mich, dass du hier bist.









Die Bibliothek


Lea und Max hatten sich in der Bibliothek verabredet.


Sie liebten diesen Ort: den stillen Zauber zwischen den Regalen, das gedämpfte Licht und vor allem den Duft nach Papier und Druckfarbe, der sich wie ein Versprechen in der Luft hielt. Der weiche, flauschige Teppich dämpfte jeden Schritt, und wenn man die Augen schloss, konnte man fast spüren, wie viel Weisheit, Wissen und Abenteuer in diesen Büchern schlummerten.


Lea strich mit den Fingern über einen Buchrücken nach dem anderen.


„Hier warten so viele Geschichten“, sagte sie leise.


„Man muss sie nur finden.“


Max grinste.


„Welches nimmst du heute?“


Lea dachte kurz nach.


„Ich will ein spannendes. Eins über das Leben.


Und über Familien.“


In genau diesem Moment ertönte ein dumpfer Knall.


Ein grosses, schweres Buch war aus einem Regal gefallen und lag nun mitten im Gang.


Max zuckte zusammen, dann sprang er los.


„Hast du das gehört?“


Er hob das Buch auf. Es war alt, dick und erstaunlich schwer.


Sie setzten sich gemeinsam an einen Tisch. Staub wirbelte auf, als Max das Buch vorsichtig ablegte.


„Das muss ein Zeichen sein“, sagte er ernst.


Lea nickte.


„Ja. Lass uns schauen, was drinsteht.“


Das Buch roch alt, nach Zeit und Geschichten.


Die Seiten waren vergilbt, die Ecken abgenutzt.


Als Lea es aufschlug, meinte sie, einen leichten Luftzug zu spüren, obwohl alle Fenster geschlossen waren.


Die Buchstaben begannen zu tanzen.


Sie bewegten sich, vibrierten, als wären sie lebendig.


Ganz oben auf der Seite konnten sie die Worte lesen:


Die Geschichte des Geldes, der Liebe und des Flusses.


Die anderen Buchstaben lösten sich vom Papier, schwirrten summend durch die Luft und kreisten um Lea und Max. In ihrer Mitte begann sich etwas zu formen.


Ein goldenes Leuchten.


Langsam entstand eine goldene Münze.


„Was ist das?!“, rief Max voller Vorfreude.


„Wow… siehst du das auch, Lea?“


Lea starrte fasziniert auf das Licht.


„Ja“, flüsterte sie. „Das ist unglaublich. Nimm die Münze.“


In dem Moment, als Max sie berührte, verschwamm alles um sie herum. Die Regale, die Bücher, der Teppich, die Stille – alles zog sichzusammen.


Max konnte noch nach Leas Hand greifen.


Dann wurden sie in den Sog eines Wirbelsturms gezogen.


„OOOOOOOOOOOOHOOOW!“, rief Lea laut.


Und im nächsten Augenblick sahen sie grüne Wiesen, alte Hütten und altertümlich gekleidete Menschen.


Die Reise hatte begonnen.









Ein Dorf ohne Geld


Max und Lea rieben sich die Augen. Als sie sie wieder öffneten, waren die grünen Wiesen, die alten Hütten und die altertümlich gekleideten Menschen noch immer da.


Die Luft war kühl und roch nach feuchter Erde, Rauch und Tieren. Unter ihren Füssen fühlte sich der Boden hart und uneben an, kein Asphalt, kein Pflaster, nur festgetretener Lehm. Vor ihnen lagen kleine Hütten aus Holz und Lehm, Dächer aus Stroh, dazwischen Hühner, die gackernd über den Dorfplatz liefen.


„Wo sind wir?“, flüsterte Max.


Lea schluckte. „Hier gibt es… nichts. Kein Laden.


Keine Strasse. Nichts.“


Sie waren schon seit einem Tag hier.


Der Hunger kam schneller, als sie dachten. Ihre Mägen knurrten, der Kopf wurde schwer. Trinken konnten sie aus einem Bach am Rand des Dorfes.


Das Wasser war kalt, klar und schmeckte nach Stein und Moos. Es half, aber es machte nicht satt.


Lea tastete in ihre Hosentasche.


„Ich habe noch 30 Franken“, sagte sie leise und zog die Scheine hervor. Das Papier wirkte plötzlich fremd, fast lächerlich dünn.


Sie gingen zu einem Bauern, der gerade Brot aus einem Korb holte. Es roch warm und kräftig, nach Getreide und Feuer. Max’ Magen zog sich schmerzhaft zusammen.


„Bitte“, sagte Lea vorsichtig und hielt die Geldscheine hoch.


„Können wir ein Brot kaufen?“


Der Bauer starrte sie an. Dann fing er an zu lachen – laut, hart, spöttisch.


„Was ist das?“, rief er und kam näher.


„Willst du mich für blöd verkaufen?“


Er riss Lea die Scheine aus der Hand, betrachtete sie kurz und warf sie angewidert zu Boden.


„Dafür kann ich kein Huhn füttern!“, schrie er.


Sein Gesicht wurde rot, seine Stimme lauter.


„Was tragt ihr überhaupt für komische Kleider?


Ihr seid sicher Gesindel!“


Er ballte die Fäuste.


„Keiner hat hier solche Sachen an wie ihr.“


Max spürte, wie sein Herz raste.


Der Bauer trat einen Schritt näher.


„Verschwindet, bevor ich euch prügle!“


Sie rannten, ohne nachzudenken.


Ihre Füsse rutschten in der feuchten Erde. Sie stolperten und hörten den wütenden Mann hinter sich fluchen. Erst als sie über den Bach sprangen und ausser Sicht waren, blieben sie keuchend stehen.


Lea zitterte.


„Das Geld… es bedeutet hier nichts.“


Sie versteckten sich hinter einer Hütte und beobachteten das Dorf. Sie sahen, wie zwei Menschen miteinander verhandelten. Kein Lachen, kein Reden über Preise, nur prüfende Blicke. Schliesslich reichte der eine ein Huhn, der andere gab ihm ein kleines Messer. Beide nickten. Der Tausch warvollzogen.


„Alles ist Tausch“, flüsterte Max.


„Nur Dinge, die man wirklich braucht.“


Plötzlich knackte ein Ast.


Fast wären sie entdeckt worden.


Sie rannten erneut, diesmal leiser und geduckt, bis sie zu einer anderen Hütte kamen. Durch einen Spalt in der Wand sahen sie eine Frau, die bei schwachem Licht zerrissene Kleidung flickte. Ihre Finger waren rau, das Garn dünn, der Stoff mehrfach gestopft.


Max blieb stehen.


Sein Blick fiel auf seine Jacke. Warm. Ganz. Sauber.


Seine Augen weiteten sich.


„Lea“, flüsterte er.


„Ich habe eine Idee.“


Lea sah ihn an.


„Was denn?“


Max schluckte.


„Was, wenn wir meine Jacke tauschen? Die Grösse müsste passen.“


„Gegen … zwei Brote?“


Er zögerte.


„Meinst du, sie würde darauf eingehen?“


Lea sah die Frau an.


Dann Max. Dann hörte sie ihren leeren Magen knurren.


„Ich glaube“, sagte sie leise, „hier zählt nicht Geld.“


Sie atmete tief ein.


„Hier zählt nur, was man wirklich braucht.“


So traten sie vorsichtig aus dem Schatten.


Die Frau zögerte nicht lange.


Sie nahm die Jacke vorsichtig in die Hände, strich mit den Fingern über den festen Stoff, als könnte sie kaum glauben, dass sie echt war. Dann nickte sie dankbar, verschwand kurz in der Hütte und kam mit zwei Broten zurück. Sie waren kalt, die Kruste war hart, aber sie rochen nach Getreide und Feuer.


Lea nahm eines der Brote. Ihre Hände zitterten leicht.


„Danke“, murmelte sie.


Die Frau lächelte müde. In ihren Augen lag Erleichterung. Die Jacke würde ihr helfen, den Winter zu überstehen.


Max und Lea setzten sich ein Stück entfernt auf einen Stein. Sie brachen das Brot auseinander. Es schmeckte trocken, aber jeder Bissen fühlte sich wie eine Rettung an. Der Hunger liess langsam nach, und der Kopf wurde klarer.


Doch als die Sonne tiefer sank und die Schatten länger wurden, kam eine neue Sorge.


Lea zog die Schultern hoch.


„Es wird kalt heute Nacht.“


Max sah auf seine Arme.


Ohne Jacke spürte er bereits die Kühle der Abendluft.


„Wo sollen wir schlafen?“, fragte er.


„Und ohne Jacke…“


Der Wind frischte auf. Rauch stieg aus den Hütten, und Hunde bellten in der Ferne. Niemand schien sie zu bemerken.


Max griff unbewusst in seine Tasche.


Seine Finger berührten die Münze.


In diesem Moment glühte sie auf.


Nicht plötzlich.


Nicht grell.


Erst warm. Dann heisser.


Ein Licht breitete sich aus, pulsierend wie ein Herzschlag.


„Lea…“, flüsterte Max.


Sie sah es auch. Das Glühen spiegelte sich in ihren Augen. Die Geräusche des Dorfes wurden dumpfer, als würde jemand Watte um die Welt wickeln. Der Boden unter ihnen begann leicht zu vibrieren. „Was passiert jetzt?“, fragte Lea. Ihre Stimme zitterte.


Der Wind drehte sich.


Die Luft wirbelte Staub auf.


Die Farben begannen zu verschwimmen.


Max hielt die Münze fest.


Alles begann sich zu drehen.


Plötzlich geriet alles in Bewegung: Bach, Hütten, das Feuerlicht. Alles zog Kreise, schneller und schneller, bis Max das Gefühl hatte, den Boden unter den Füssen zu verlieren.


Es wurde stärker.


Max’ Füsse fanden keinen Halt mehr. Der Boden kippte weg, als hätte jemand die Welt unter ihm zur Seite gezogen. Ihm wurde schwindlig, der Magen zog sich zusammen.


„Lea!“, rief er.


Noch während sich alles drehte, stolperte Max, verlor das Gleichgewicht und stürzte nach vorne.


Für einen kurzen Moment hatte er das Gefühl zu fallen, obwohl es keinen Boden mehr gab.


Die Münze in seiner Hand machte plötzlich einen ruckartigen Sprung.


Sie sprang auf einen Felsen. Als Max sie aufhob, fühlte sie sich an, als hätte sie einen kleinen Knick, so als hätte sich innen etwas verhakt. Dann kam ein greller Lichtblitz.


Sie drehten sich weiter.


Lange.


Zu lange.


Max wusste nicht mehr, wo oben und unten war. Der Wind heulte, Farben zogen Schlieren, Geräusche wurden zu einem einzigen Summen. Er hatte keine Ahnung, ob sie fielen oder schwebten. Dann hörte alles auf.


Kein Aufprall.


Kein Schmerz.


Sie standen.


Max blinzelte.


„Wo sind wir?“


Vor ihnen lag eine neue Zeit: Menschen gingen an ihnen vorbei, redeten, handelten, arbeiteten. Alles wirkte real, lebendig, nah.


Lea streckte vorsichtig die Hand aus und versuchte, einen Korb zu berühren.


Nichts.


Ihre Finger glitten ins Leere.


„Max…“, hauchte sie.


„Sie sehen uns nicht.“


Max trat einen Schritt nach vorne. Niemand reagierte.


„Wir sind… hier“, sagte er langsam, „aber irgendwie auch nicht.“


Sie versuchten es noch einmal. Max wollte einen Stein aufheben. Seine Hand ging einfach durch ihn hindurch.


Lea runzelte die Stirn.


„Wir können alles sehen… aber nichts anfassen.“


Sie gingen ein paar Schritte, das funktionierte.


„Wir können laufen“, stellte Max fest.


Lea dachte nach.


„Vielleicht sollen wir hier nur beobachten.“ Sie sah zur Münze. Sie glühte nun ruhig, gleichmässig.


„ Ich glaube“, sagte Lea leise, „wir sollen hier etwas Wichtiges sehen. So ist es für uns sicherer.“


Max nickte langsam.


Dann lächelte Lea plötzlich.


„Moment mal.“


Lea hob die Faust und boxte ihn leicht gegen den Arm.


„Aua!‘, rief Max überrascht und rieb sich die Stelle.


„Hey! Das geht also!“


Lea lachte.


„Okay … wir können uns also gegenseitig berühren.“


Max sah sich begeistert um.


„Aber alles andere nicht.“


Er schüttelte den Kopf und musste lachen.


„Das ist ja total verrückt.“


Lea strahlte.


„Das glaubt uns zu Hause niemand.“


Max’ Augen leuchteten.


„Das ist aufregend.“


„Und irgendwie… unheimlich.“


Die Münze glühte ein wenig heller.


Und Max und Lea machten sich bereit, mehr zu erfahren. Im Wissen, dass sie nun Zuschauer waren auf einer Reise, die grösser war als alles, was sie sich je vorgestellt hatten.
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